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Über die Autorin und das Projekt


Miriam Burdelski studierte Germanistik, Geschichte und Kunst auf Lehramt in Hamburg und Venedig. Nach ihrem Studium arbeitete sie als freie Fotografin u. a. fü r Entwicklungshilfeprojekte im In- und Ausland.


Mit der Geburt ihrer eigenen Kinder (Oscar 2011, Ala 2013) begann sie wieder vermehrt zu schreiben,. Ende 2019 gründete sie die Elb-Fantasten, in kleinen Gruppen lernen Kinder hier ihre eigenen Ideen zu einem Buch zusammen zu fügen.


Bisher erschienen:




	Die Ise-Füchse und das Geheimnis um den neuen Lehrer


	Ein Eisbär in den Alpen (Eine Weihnachtsgeschichte in 24 Kapiteln)


	Emily und Schlotti - Entführung in der Wüste








1. Kapitel


Madita saß an ihrem Schreibtisch und sah auf das Foto, das an ihrer Pinnwand hing. Es zeigte das alte Bootshaus, das sie als Bandenquartier für die IseDFüchse nutzten und darum herum Girlanden, die im Herbstwind wehten, einen Grill, ein Lagerfeuer und sehr viele glückliche Kinder. Die fünf Mädchen von den IseDFüchsen und die vier Jungs von den Wilden Wölfen, dazwischen Fynns kleine Schwester Ottilia und Jess, die irgendwie zu keiner Bande zu gehören schien und vielleicht gerade deshalb so etwas Besonderes war. Madita nahm das Bild von der Wand und schob es ganz unten in ihre Schublade. Wie dumm sie gewesen waren mit den Wilden Wölfen zu feiern, nur weil sie gemeinsam Herrn Schlüsselbein als Dieb des Schulgeldes überführt hatten. Und noch dümmer, als sie den Wilden Wölfen angeboten hatten, auf ihrem BootshausDBaum ihr neues Baumhaus zu errichten.


Seitdem gab es nichts als Streit. Den ganzen Winter über war man sich ganz gut aus dem Weg gegangen, aber seit dem Frühling kochte die Stimmung und zwar nicht im Guten. Die Wilden Wölfe gingen den IseD Füchsen gewaltig auf die Nerven, ließen keine Gelegenheit aus sie zu ärgern, ihre dummen Streiche auszuprobieren und sie mit ihrem andauernden Gerede in den Wahnsinn zu treiben. Und jetzt, da endlich die Sonne ihre sommerliche Wärme entwickelt hatte, war ein Streit um die Isebek entstanden. Denn es war schier unmöglich zeitgleich mit den Wilden Wölfen zu schwimmen. Ihre andauernden Attacken raubten einem den letzten Spaß daran, von dem kleinen Steg in das kühle Wasser zu springen. Es mussten endlich Regeln her. Und Madita saß an ihrem Schreibtisch um welche aufzustellen. Wenn die Wilden Wölfe weiter auf ihrem Baum bleiben wollten, dann mussten sie sich an die Gesetze der IseDFüchse halten. Oder es war endgültig aus mit der Freundschaft.


Sie griff nach einem Textmarker, um ihre bisher zu Papier gebrachten Regeln farblich noch einmal hervorzuheben, als es an der Tür klingelte.


Kurz darauf kam Bella in ihr Zimmer, unter dem Arm eine große Tüte eines Reitsportgeschäftes.


„Guck dir das an!“, begann sie tatenfreudig und ließ die Tüte auf den Boden fallen. „Reithosen, Reithandschuhe, irgendwelche schicken Westen und ... guck mal hier, sogar eine Krawatte!“


Sie zog die schmale Krawatte aus der Tüte und ließ sie vor Maditas Augen baumeln.


„Wofür braucht man denn so was?“, erkundigte Madita sich lachend.


„Ich habe keine Ahnung“, antwortete Bella. „Turniere vielleicht?“


Madita warf auch einen Blick in die volle Tüte.


„Trotzdem nett, dass Sophia uns die ganzen Sachen ausleiht.“


„Tja, ähm, sie leiht sie uns nicht aus“, begann Bella. „Sie hat sie uns geschenkt.“


„Echt?“


Bella nickte.


„Cool, dann nehme ich die Krawatte“, grinste Madita und band sie sich mit einem uneleganten Knoten um den Hals.


„Wenn die Wilden Wölfe dich so sehen könnten“, flötete Bella.


„Sie wären entzückt!“


„Gott, hör mir bloß auf mit denen“, erwiderte Madita und versuchte die Krawatte wieder von ihrem Hals zu ziehen. „Ich bin so froh, wenn endlich Ferien sind und wir diese nervigen Kerle für zwei Wochen nicht mehr sehen müssen.“


„Ja, das stimmt“, sagte Bella, versuchte aber Maditas Blick auszuweichen. Es war klar, Bella war immer noch überglücklich darüber, dass Fynn ihr Angebot angenommen hatte, sein neues Baumhaus auf dem Grundstück des Bootshauses zu bauen.


„Meine Mutter hat gestern den Zug für uns gebucht. Wir dürfen also tatsächlich alleine fahren“, wechselte Bella das Thema.


„Ich hätte nicht gedacht, dass unsere Eltern sich darauf einlassen“, staunte Madita.


„Am 4. Juli geht es los. Morgens um halb acht am Bahnhof Dammtor!“


Lara lag Zuhause auf dem Bett und blätterte in einem Bildband über Pferde. Sie hatte bestimmt ein Jahr nicht mehr auf einem Pferd gesessen, obwohl sie eine ziemlich gute Reiterin war. Manchmal nervte sie das Großstadtleben kolossal.


Zumindest wenn es um das Thema Pferde ging. Ihre Mutter hatte am Ende immer nur gestöhnt, wenn sie sich dem Tag mit dem Reitunterricht näherten. Ständig steckten sie irgendwo im Stadtverkehr fest, dann stand sie bei Regen und Wind schlecht gelaunt am Reitplatz, um danach wieder im Stau zu stehen und am Ende in Eimsbüttel keinen Parkplatz zu bekommen. Nach zwei Jahren hatte sie Lara gesagt, dass sie das Reiten erst mal aufgeben müsse. Der Job sei ihr dazwischengekommen. Lara hatte aber bis heute das Gefühl, ihre Mutter hatte nur nach einem Grund gesucht, diese Strapazen nicht mehr auf sich nehmen zu müssen.


Jetzt würde es also endlich so weit sein: sie würde wieder reiten können. Und den ganzen Tag mit Pferden zusammen sein. Am liebsten würde sie sogar im Stall schlafen. Und zu guter Letzt: Sie würden eine Woche ganz weit weg von Hamburg sein. Und somit auch von den Wilden Wölfen. Denn die gingen ihr gerade gewaltig auf die Nerven. Aber in dem Moment, wo sie bei dem bloßen Gedanken an die nervigen Jungs vor sich hingrummelte, klingelte es an der Tür.


Lara stieg von ihrem Bett runter, legte das Buch auf ihrem Schreibtisch und öffnete die Tür. Vor ihr stand Ottilia. Auch wenn sie wahrscheinlich ein kleines Stück gewachsen war seit ihrem letzten gemeinsamen Abenteuer, wirkte sie immer noch klein und im Vergleich zu riesigen Altbautüren sowieso. Auf dem Rücken trug sie einen lila Rucksack und ihre Haare waren zwar noch länger geworden, aber genauso ungebürstet wie immer und mit Müh und Not irgendwie in einen Zopf gequetscht.


„Hallo“, freute sie sich. „Meine Mama schickt mich. Sie sagt, ich soll mal fragen, ob du einen Eopeh Anzug hast.“


Lara sah sie fragend an.


„Einen was?“


„Einen EDoDPeh Anzug“, wiederholte Ottilia geduldig.


„Ich hab keine Ahnung, was du meinst“, antwortet Lara, ließ sie aber trotzdem eintreten.


„So einen Anzug“, plapperte Ottilia einfach weiter. „Den man beim Surfen trägt.“


„Ach, einen Neoprenanzug“, verstand Lara und lachte. „Ja, ich hab tatsächlich irgendwo einen.“


Ottilia folgte Lara in ihr Zimmer. Mit höflichem Abstand betrachtete sie die Bücher, die aufgeschlagenen Hefte, den echten Füller auf dem Schreibtisch. Lara wusste, dass Ottilia sich nichts mehr wünschte als auch endlich ein Schulkind zu sein.


Sie holte sich einen Hocker aus dem Bad und versuchte an die großen Kisten zu kommen, die oben auf dem Schrank standen. Einen Moment kippelte sie gefährlich auf den Zehenspitzen, dann bekam sie die Kiste zu fassen, wollte sie ihm letzten Moment noch greifen, aber sie krachte direkt hinter ihr auf den Boden. Zum Glück stand Ottilia weit genug entfernt an ihrem Schreibtisch.


„Hoppla“, murmelte Lara und kam vom Hocker runter. „Da ist er ja schon.“


Sie zog einen Neoprenanzug zwischen alter Bettwäsche, einem Babyhandtuch in Form eines Hasen und ein paar Taucherflossen hervor.


„Oh, der ist aber schön“, staunte Ottilia. Der Neoprenanzug war dunkelblau mit pinken Ärmeln. Lara hielt ihn hoch und vor Ottilia.


„Der scheint tatsächlich zu passen“, stellte sie fest. Ottilia strahlte. „Wofür brauchst du den überhaupt?“


„Wir fahren surfen“, freute Ottilia sich. „Jess und ich.“


„Nur Jess und du?“ wunderte Lara sich.


„Nein“, Ottilia schüttelte den Kopf. „Fynn und die Wölfe auch. Aber Mama hat gesagt, ich darf auch jemanden mitnehmen. Und ich hab Jess gefragt. Die Jungs zelten sogar!“


„Wie schön“, stellte Lara fest und freute sich innerlich mehr darüber, dass die Jungs a) weg sein würden und


b) in klammen, kalten Zelten schlafen mussten.


„Und du und Jess, zeltet ihr nicht?“


„Nein“, sie schüttelte den Kopf und ihren kompletten Körper auch. Anscheinend gehörte zelten nicht zu ihren Traumvorstellungen eines gelungenen Urlaubs. „Jess und ich schlafen mit Mama und Franzi in unserem Bus.“


„Wer ist Franzi?“ fragte Lara verwirrt.


„Franzi,“ wiederholte Ottilia, als würde mit Laras Erinnerungsvermögen etwas nicht stimmen. „Die Mama von Matti!“


„Ach so“, nickte Lara. „Na dann, viel Spaß!“





Kapitel 2


Alleine mit dem Zug fahren! So ganz geheuer war Bella das nicht. Dabei musste sie als Bandenchefin doch jetzt wirklich mutig und selbstsicher auftreten. Wenn das nur so einfach wäre.


Der Dammtorbahnhof lag genau gegenüber der Uni. Hunderte Studenten kamen ihnen schon auf der Treppe entgegen. Bella stöhnte.


„Alles besser als Hauptbahnhof“, stellte Lotte nur nüchtern fest, als sie ihren Koffer versuchte auf die Rolltreppe zu heben. Er war einfach zu schwer.


„Kann ich mir kaum vorstellen“, stöhnte Lara. Nur Maditas Mutter hatte sie begleitet. Schon beim Einsteigen in den Bus war sie nahezu verzweifelt.


„Was zur Hölle habt ihr denn in euren Koffern?“, hatte sie gerufen und sich verzweifelt durch die Haare gefahren. Zum Glück waren zwei nette junge Männer ausgestiegen und hatten ihr geholfen die Koffer der fünf Mädchen in den Bus zu schieben. Am Bahnhof gab es zumindest eine Rolltreppe.


Bella sah sich um. Sie hatte immer ein bisschen Angst jemanden zu vergessen. Aber die anderen Mädchen standen alle direkt hinter ihr. Lara, die man auf Grund der roten Haare überall in der Menge wiederfinden würde. Lotte, die natürlich überhaupt keine Angst hatte alleine mit dem Zug zu reisen. Sarah, die an der Bushaltestelle schon wieder vormachen musste, wie weit sie einen Laternenpfahl hochklettern kann und Madita, die sich heimlich noch einen ganzen Satz Sudoku Hefte am Kiosk gekauft hatte. Langsam ging es ihr auf die Nerven, dass die anderen sich über ihre Liebe zu Zahlen so lustig machten.


Als der Zug in den Bahnhof einfuhr, quietschte es in ihren Ohren. Und wieder strömten Menschen aus dem Zug und andere in den Zug hinein. Bella würde drei Kreuze vor Erleichterung machen, wenn sie endlich alle sicher auf ihren Plätzen saßen.


„Bella!! Bella!“


Sie sah sich um. Die Stimme kam irgendwo aus dem Gedränge von Menschen. Maditas Mutter hatte schon begonnen die Koffer in den Zug zu heben. Schon wieder mussten ihr ein paar Studenten behilflich sein.


„Mann, Mann, Mann“, stöhnte sie.


„Ihr seid da nur eine Woche, das wisst ihr schon, oder?“


Die Mädchen grinsten. Und dann erst entdeckte Bella das hektisch winkende Mädchen in der Menschenmenge, die versuchte auf sie zu zukommen.


„Bella!“


Der Arm wedelte immer noch zwischen den Menschen herum.


„Hey, da ist Sophia!“ rief Madita. Die anderen sahen sich um. Sophia hatte es endlich geschafft sich zwischen den Erwachsenen durchzudrängen. Mit ihrer hautengen Jeans, einem silbernen Top und der teuren Sonnenbrille auf der Nase und perfekt hochgesteckten Haaren sah sie aus wie vierzehn.


„Was machst du hier?“ riefen alle aufgeregt.


„Ich wollte mich von euch verabschieden“, begann sie. Maditas Mutter tippte ungeduldig mit dem Finger auf ihre Armbanduhr.


„Mädels, ihr müsst los!“


„Wie schön!“ freute Sarah sich.


„Und außerdem soll ich euch von meinem Vater ausrichten, dass er vorhat zwei Ziegen aus der Schule zu übernehmen und bei euch im Bootshaus unterbringen will. Ich hoffe das ist okay für euch?“


Die Mädchen strahlten. Allen voran natürlich Lara, die alles für ein Leben umgeben von Tieren geben würde. Die Ziegen waren Teil der Ziegenschule. Eigentlich lebten sie auf dem Schulhof. Und hatten im letzten Jahre sogar eine größere Rolle im Schulalltag gespielt als jemals angenommen. Schließlich waren sie Teil einer echten Jagd auf einen Dieb geworden. Aber dann war etwas Unerwartetes passiert. Eine der Ziegen, Brownie, war von ihrem Bauernhofaufenthalt in den Weihnachtsferien schwanger zurückgekommen. Und die fünf kleinen Ziegen hopsten seitdem zusätzlich auf dem Schulhof herum. Es wurde Zeit, dass für sie ein neues Zuhause gefunden wurde. Umso schöner zu wissen, dass zwei jetzt bald mit im Bandenquartier der IseD Füchse wohnen würden. Na ja, und der Wilden Wölfe...


Maditas Mutter musste die Mädchen regelrecht in den Zug schubsen.


„Eure Plätze müsst ihr euch jetzt alleine suchen!“ rief sie, als der Schaffner schon übereifrig in seine Trillerpfeife blies. „Aber ihr habt ja vier Stunden Zeit!“


Mit den Worten schloss sich die Tür des Zuges und die Mädchen sahen nur noch wie sich die Lippen von Maditas Mutter bewegten. Allem Anschein nach sollte es „Viel Spaß“ heißen, was sie noch rief und heftig winkte. Neben ihr stand Sofia und winkte ebenso heftig. Und drinnen standen die fünf IseDFüchse und winkten auch und sahen kurz darauf auf ihre Zugtickets und sich dann fragend an. Sie hatten keine Ahnung, wo ihr Abteil war.


„Wow, die Ziegen kommen zu uns ins Bootshaus!“ freute Lara sich während sie alle versuchten, ihre schweren Koffer durch die engen Gänge des Zuges zu ziehen.


„Ich hoffe, sie kommen nicht ins Bootshaus sondern irgendwo daneben. Im Bootshaus haben wir jetzt gerade alles so gemütlich gemacht“, bemerkte Bella nur.


„Nachher knabbern sie an den Sofas“, stellte Madita nur besorgt fest. „Die haben wir doch gerade erst von Bellas Eltern bekommen.“


„Nein, sie kriegen doch bestimmt einen kleinen Stall draußen“, erklärte Lara.


„Oh ja, bitte direkt unter dem Baumhaus der Wilden Wölfe“, freute Lotte sich. „Dann können sie schön immer in die Ziegenködel treten, wenn sie runterkommen.“


„Am besten bitte Barfuss“, freute Madita sich schadenfroh.


„Also ich freue mich auf die Ziegen“, stellte Lara noch mal fest.


„Wir auch, Lara,“ stimmten die anderen ihr bei. „Aber es wird bestimmt noch dauern, bis man sie von der Mutter trennen darf.“


In ihrem Abteil gab es sechs Plätze und der sechste blieb zum Glück auch die ganze Fahrt über unbesetzt. So hatten die IseDFüchse ein ganzes Reich für sich. Breiteten ihren Proviant aus, blätterten in Pferdebüchern, tauschten PferdeDSammelkarten, schrieben angeregt in ihre Reisetagebücher und kicherten so laut, dass die Leute aus dem Abteil nebenan sich einmal beschwerten. Alles in allem gingen die vier Stunden viel zu schnell um.


„Nächstes Mal“, begann Madita.


„Fahren wir mal mit dem Nachtzug nach Paris oder so. Das wird richtig witzig!“


Am Bahnhof erwartete sie bereits ein freundlicher, älterer Herr, mit Jeans und Gummistiefeln und einem karierten Hemd. Die Sonne hatte sein Gesicht schon gut gebräunt, die Ärmel hatte er hochgekrempelt und er roch ein wenig nach Heu und Pferden.


„Hallo, ihr fünf“, freute er sich.


„Ich bin Martin, vom Lilienhof. Ich hab zwar einen Bus dabei, aber...“


Er warf einen skeptischen Blick auf die fünf großen Koffer. „...ob die da alle reinpassen, kann ich nicht versprechen.“


Ganz so ernst schien das aber nicht gemeint, denn fröhlich pfeifend ging Martin voraus und die Mädchen zogen ein letztes Mal ihre Koffer hinter sich her.


„Was ist denn das noch?“ Milla, die Mutter von Fynn und Ottilia sah ein bisschen genervt auf die Papiertüte, die Ottilia ihr reichte.


„Der EDoDpeh Anzug von Lara“, antwortete Ottilia nur ernst.


„Ach so.“


Milla nahm die Tüte mit dem Anzug und versuchte sie noch irgendwie unter dem Sitz zu verstauen.


„Das war es?“


Ottilia nickte.


„Also, außer Pius“, grinste sie. Der große schwarze Hund schien seinen Namen direkt gehört zu haben, denn ein aufgeregtes Bellen kam aus dem Haus hinter ihnen.


„Wir haben dich nicht vergessen!“, rief Milla dem Hund zu. Sie wischte sich die Hände an der Hose ab und sah sich zufrieden um.


„Alles gepackt!“, freute sie sich.


„Alles gepackt!“, freute Ottilia sich.
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